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Mitglieder der russischen Duma sind in London ein-
z-troffen, um nach in Petersburg getaner Arbeit sich den
Genüssen britischer Gastfreundschaft hinzugeben . Man will
Wen zeigen , wie gewaltig England sich anstrengt , da es
HM auch ein Interesse daran hat , den Weltkrieg zu ge¬
winnen, und daß seine Opfer nicht hinter denjenigen seiner
Bundesgenossen zurückbleiben . Das erste, was ihnen vor«
gesetzt wurde , war eine ellenlange Festrede des Minister¬
präsidenten, der sich eben erst von seinem ver¬
flossenen Amtskollegen Carson wegen seiner selbstgefälligen
Zprechleistungen verspotten lassen mußte . „Wir werden
Men Gelegenheit verschaffen ", sagte er, „sich ein
Urteil über Englands Anteil an der Sache der Alliierten
tu bilden, und ich erwarte , daß Ihr Vertrauen
wf unsere Energie dadurch gestärkt wird . Auf das,

die englische Armee an der Front geleistet
braucht die Aufmerksamkeit nicht weiter gelenkt

Mwerden, andere Seiten der englischen Tätigkeit fallen
weniger in 's Auge , und diese werden wir den Gästen
leigen." Allerdings , die Heldentaten der britischen Bundes-
irüder in Antwerpen , auf Gallipoli , in und bei Kut
ll Amara sind den Russen hinlänglich bekannt , und
gerade ihnen ist ja die wachsende Unzufriedenheit mit
tat Kriegsleistungen des britischen Weltreiches zu
Wen . Man hatte sich Lessen Beteiligung nicht bloß
w eme Art Rückversicherung gedacht, durch die man
»gme Verluste auf den Kriegsschauplätzen hinterher mühsam
kken konnte . Die englische Flotte sollte über Nacht in
toten und Hamburg sein und die rasche Erdrosselung
WÜschlands von der Nordsee her vollenden helfen . Statt
Wen ist Rußland von der Ostsee abgesperrt , die Darda-
nta bleiben ihm verschlossen und sein ganzer Verkehr
mt der Außenwelt beschränkt sich auf einen Sommerhafen
M öte eingleisige Bahnstrecke durch Sibirien —, was zum
Men zu wenig und zum Sterben zu viel ist. Das sind
Me Zeiten für Väterchen . Aber man braucht seinen
Men . in England nur etwas Sand in die Augen zu

funuicp! rceuen, dann werden sie sich schon wieder eine Zeitlang
»d
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Mulden.
wird den Duma -Abgeordneten die großmächtige

mtlsche Flotte gezeigt werden , die sonst auf das ängstlichste
em Älti! sC unberufenen Augen versteckt gehalten wird . Auch die
mrden *̂ elsfloLte und die Tätigkeit auf . den englischen Schiffs-

P ® wird man ihnen vorführen : „Sie werden
W , sagte Asquith , „daß wir tun , was wir für

‘ «e gemeinschaftliche Sache nur irgend tun können " —
12, fl*Ae sie bisher zum Siege geführt zu haben,

i»ll>Wen die russischen Gäste in Gedanken hinzugefügt
d! Wen. Der Ministerpräsident pries dann , als könnte er

hetmlichen Randbemerkungen seinen Gästen von den
Wchtern ablesen , als einen der schönsten Erfolge der
Anoesgenossen di , Übereinstimmung der russischen und
Wschen Regierung in den Angelegenheiten des Orients,
ü IE ne« sich noch der Zeit , da man sich gegenseitig mit
Massiger argwöhnischer Wachsamkeit beobachtete und
Merholt ein Abbruch der Beziehungen drohte . Jetzt
wr >̂ se Mißverständnisse glücklich beseitigt , und so-

in der Türkei wie in Persien werde man den Krieg
W und im Einverständnis miteinander durchführen.

vergessen alle Mißverständniffe der Vergangenheit
^ loschen sie aus . Wir sind uns bewußt , daß jetzt einer

uns beiden für den andern etwas tun und einer vom
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Oie bnttäulcbun§.
Von Fritz Hölder.

(Nachdruck verboteiE
. pt h0  k Felstng hatte seinen Klaps weg , das war einmal

v Ir . Da lag er nun drin in dem Hospital , und es war
Ils mehr mit ihm zu machen . Er hatte acht Tage lang
Afhörlich die tollsten Sachen im Fieber geredet , das

* aber war , daß er immer nur nach Fanni Kaffka , ihr
let die kleine Kaffka doch, rief und sie durchaus
uen wollte.

e7 g.JD̂as hatte er früher, ehe er im Fieber gelegen, zwar
t3ut ' ichon immer gewollt , aber die kleine Kaffka hatte sich
irpfiegl etwas aus ihm gemacht . Er war ihr nicht zukunfts-
Daa " . genug . Seine Bilder waren ihr viel zu sehr
tele H  y ^ lone. Es lag kein Schwung drin . Sie für ihren
bevoM ^ -Wack mußte irgendeinen „Ismus " haben . Ex-
, >̂abe $  L». ismus . Futurismus , Kubismus oder wie die
uhiliM  nt. « lonst heißen. Diese simple, einfache Hinmalerei

Se ihr gar nichts . Trotzdem hatte sie sich von ihm den
Aachen lassen . Namentlich aber am auffälligsten und

/ « ss,chsien dann , wenn der lange Schubert es sah, denn
fln | 1 krfrn9e Schubert , das war der Mensch , der Mann , der
v i . -MIer , so recht nach ihrem Geschmack, und den eifer-

K ru machen , dazu war Fritz Felsing gerade genug.
Mt Tage lang also hatte er auch in seinem Kranksein
M phantasiert und jetzt lag er ganz still und das
$ war fort , aber die letzte Kraft beinahe auch und mit
"Mite er wieder nur ihren Namen : Fanni.

-'g ' ^lochten Sie Fräulein Kaffka gerne sehen?"
»der fr wfo das wollte er . Und so wurde sie denn benach-
ineidtt- - der dicke Felsing ", der jetzt gar nicht mehr dick war,
^ All! s oemagert wie ein Skelett , „möchte Sie gerne noch
lLs-ß. « ick Erlich ging sie. Und als sie ihn so blaß und so

so abgezehrt liegen sah, da empfand sie wirklich
, . wie Mitleid mit ihm und sie stürzte vor seinem

und ergriff seine Hand und schluchzte: „Ob
»ritz Felsing . Sie werden uns doch das jetzt nicht

-.Und sterbenI " Er aber nickte. Dann streichelte er
Mnd ^ d umfaßte mit seinen matten , verlöschenden
.{!! wre ganze Gestalt : dann läckielt- er und stüsterte
ni» vaar Worte zu.

I anoern lernen kann . In der wachsenden Einigkeit Eng-
k iauds und Rußlands liegt die feste Hoffnung für die Zu¬

kunft der Menschheit , und die Versuche des Feindes , uns
zu dtrennen , sind zum Scheitern verurteilt . Deutschland
weiß , daß , wenn wir nur einig bleiben , wir siegen müssen,
und wir wissen das auch. So werden wir vereint bleiben,
bis die Streitkräfte , die uns jetzt noch widerstehen , ge¬
schlagen worden sind, damit wir das erschütterte Gebäude
europäischer Kultur wieder aufrichien.

Dazu mußten also die russischen Volksvertreter nach
England kommen , um mit solchen abgestandenen Redens¬
arten abgespeist zu werden . Man zeigt ihnen Potemkinsche
Dörfer und glaubt ihnen damit vielleicht eine besondere Auf¬
merksamkeit zu erweisen , wie der Wirt , der zu Ehren seiner
fremdländischen Gäste die von deren Souverän erhaltenen
Ordensauszeichnungen anlegt . Kunstbauten dieser Art,
in denen , wenn der Zar sie besichtigt , jeder Bauer
sein Huhn im Topfe hat , kennen die Dumamitglieder in der
teuren Heimat zur Genüge ; in England wollten sie solidere
Arbeit sehen. Was nützen ihnen die gewaltigsten Werk¬
stätten für Schiffbau und Geschützfabrikation , die Loch nicht
jetzt erst geschaffen worden sind, wenn die Kriegführung
der Alliierten nicht vom Fleck kommt , was die schönste
Einigkeit zwischen Grey und Sasonow , wenn die Türken
doch nicht zu besiegen sind ? Daß England nicht mit
verschlungenen Händen dasitzt, während seine Ver¬
bündeten sich auf den Schlachtfeldern verbluten , das
wußten sie schon vorher , aber wo bleiben Kitcheners
Millionen , von denen in den Blättern so viel
die Rede ist, und wie steht 's mit den klingenden
Unterstützungen , nach denen der russische Bär so
lüstern ist ? Davon weiß Herr Asquith nichts zu ver¬
melden . Wie er, nach dem Zeugnis seiner eigenen Lands¬
leute , unablässig Siege auf dem Papier fabriziert , so will
er auch die östlichen Bundesgenossen durch öligen Phrasen¬
drusch dauernd bei der Stange Hallen . Eine kurze Weile
mag diese Strategie sich als wirksam erweisen ; die Er-
nüchtemng wird aber gewiß nicht lange auf sich warten
lassen.

Der Krieg,
Die Franzosen suchten mit Aufgebot aller Kräfte ihre

Lage am Toten Mann und Höbe 304 durch weitere heftige
Angriffe zu verbessern , trugen jedoch nur schwere Verluste
davon . Auch im Camardwald erlitten sie empfindliche
Einbußen , ebenso auf dem rechten Maasufer im Eailette-
wald . Auch die Russen mußten wieder einmal Hinden-
burgs eiserne Faust spüren.

Ruflifcbe Niederlage bei Selburg.
Französische Angriffe blutig abgewiesen.

Großes Hauptquartier , 11. Mai
Westlicher Kriegsschauplatz.

Deutsche Flugzeuge belegten Dünkirchen und die Bahn¬
anlagen bei Adinkerke mit Bomben . — Auf dem westlichen
Maasufer griffen die Franzosen nachmittags beim Toten
Mann , abends südöstlich Höhe 304 unsere Stellungen an.
Beide Male brachen ihre Angriffe im Maschinengewehr-
und Sperrfeuer der Artillerie unter beträchtlichen Ver¬
lusten für den Feind zusammen . — Eine bayerische
Patrouille nahm im Camardwald 64 Franzosen gefangen . —
Die Zahl der bei den Kämpfen seit dem 4. Mai um

voye 304 gemachten unverwundeten gefangenen Franzosen
ist auf 53 Offiziere , 1516 Mann gestiegen . — Auf dem
östlichen Maasufer fanden in der Gegend des Caillette-
Waldes während der ganzen Nacht Handgranatenkämpfe
statt . Ein französischer Angriff in diesem Walde wurde
abgeschlagen.
Östlicher Kriegsschauplatz.
. Nördlich des Bahnhofes Selburg wurden 500 Meter
der feindlichen Stellung erstürmt , hierbei fielen 309 un-
verwundete Gefangene in unsere Hand . Einige Maschinen¬
gewehre und Minenwerfer wurden erbeutet.
Valkan -Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W .T .B

Ofterrelcbifcb-ungarifcber Reereabericbt.
Amtlich wird verlautbart : Wien . 11. Mat

Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die erhöhte Artillerietätigkeit hielt an den meisten

Stellen der Front auch gestern an . Besonders lebhaft war
sie im Dolomiten -Abschnitt zwischen Peutelstein und
Buchenstein . — Ein italienischer Flieger warf Vormittag
zwei Bomben auf den Markt und den Domplatz von Görz
ab . Hierdurch wurden zwei Zivilpersonen getötet , 33 ver¬
wundet.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.

Cürhtlcbe Erfolge im Kaukasus.
Die türkische Gegenoffensive an der Kaukasusfront hat

nach den neuesten amtlichen Mitteilungen aus Konstanti-
nopel bereits mehrfache Erfolge gezeitigt.

Bei Tschoruk wurden die Russen um Kopeberg in
einem vom Morgen bis zum Abend des 8. Mai dauern¬
den Gefechts durch Bajonettangriff in einer Breite von
15 Kilometer aus ihren Stellungen ostwärts geworfen.
Sechs Offiziere, 300 Mann wurden gefangen, vier Ma¬
schinengewehre erbeutet. Die Russen wurden trotz Schnee,
fturmes verfolgt.

. . An d« Nacht zum 9. Mai wurde östlich von Erzindjan
ber Kaschkioi ein russisches Lager überrascht und die Be-
satzung von 450 Mann zum größten Teil niedergemacht.
An der Küste mußten sich die Russen , die bei Dschewislik
(24 Ktlometer südlich Trapezunt ) vorzudringen suchten , vor
drohender Umfassung nach Norden zurückziehen . Peters¬
burger Berichte über Esche Erfolge bei Tschoruk und
Erzindjan am 3. und 4. Mai werden als Erfindung«
erklärt.

Die Serbenarmee auf dem Balkan.
Angeblich sind bisher 65 600 Serben von Korfu auf

dem Seewege abtransportiert worden . Das ist die
ganze zur Verfügung stehende serbische Streitmacht nach
ihrer Reorganisierung.

Aus Saloniki wird gemeldet , daß serbische Truppen
bei Epanomi südlich von Groß -Karaburnu gelandet wor¬
den sind. Nach gründlicher Reinigung und Einkleidimo

ÜMMM

Er wollte sie heiraten . Er wollte sie zu seinem Werve
machen . Er hatte irgendwo in irgendeiner Bank zwanzig-
oder dreißigtausend Mark . Die sollten an sie fallen.
An niemand anderen , als nur an sie. Wenn sie seine
Frau war . dann konnte ihr niemand den Besitz streitig
machen und er . . . konnte glücklich sterben.

Nun hätte Fanni Kaffka in ihrem ganzen Leben nicht
daran gedacht . Fritz Felsings Frau zu werden . Auch nicht
mit dreißig -, auch nicht mit hunderttausend Mark . Wenn
es ihm aber noch ein Glück bereitete ? Wenn es ihm ein
Trost im Sterben noch war ? Ja dann änderte sich vieles.
Und dann , dreißigtausend Mark sind dreißigtausend Mark,
selbst wenn es nur zwanzig sind. Und Fräulein Witwe?
Klang das nicht prachtvoll ? Das gab einen Nimbus , den
keine andere hatte.

Ja , wenn er aber nun nicht starb?
Dann nicht um die Welt . Und so sagte sie ihm denn

mit vielen lieben Worten , sie wollte tun , was sie tun
könne und wolle sich die Sache noch überlegen.

„Aber nicht lange ", flüsterte er, denn lange hatte er
nicht Zeit.

„Nein , nicht lange , verlassen Sie sich auf mich, mein
lieber Fritz Felsing ."

Sie ging . Nur zu dem leitenden Arzte . Sie wollte
ganz genau wissen , wie es mit Fritz Felsing stehe. „Ist gar
keme Hoffnung ?"

„Nein , gar keine."
Auch der Assistenzarzt versicherte sie, nicht einmal ein

Wunder könne ihn retten.
„Dann will ich ihn heiraten ." Und so wurde sie auf

seinem Totenbett seine Frau.
Selig sagte er sein „Ja ", selig schrieb er seinen Namen

hin , dann sank er zurück und schlief ein.
Am nächsten Tage lebte er noch. Am übernächsten

kehrte sein Bewußtsein vollkommen zurück und er lächelte.
Einen Tag später konstatterte der Arzt eine leichte , ganz
unbegreifliche Besserung.

Am vierten Tage teilte der Chefarzt der kleinen Kaffka,
die jetzt Frau Fanni Felsing war mit , die Liebe und das
Glück hätten Wunder gewirkt und nun sei es doch möglich,
daß ihr ihr Gatte erhalten bleibe . Da war sie ganz sprach¬
los . Was sollte sie mit ihm ? Sie hatte ihn ja niemals
gemocht . Das war ja ganz gegen alle Vereinbarung.
Aber sie wagte doch . nickt , ihm ihre Meinung zu sagen.

ihm ihre Gefühle zu zeigen , venn er war zu rührend in
seinem überströmenden Glück.

Drei Wochen später wurde er als geheilt entlasten.
Sie holte ihn ab. Sehr betreten . Denn , wie sollte sie
ihm gegenüberstehn ? Wie ihm die Wahrheit nicht vorent¬
halten . . .

Gestern sah ich sie. Eine kugelrunde heitere Frau;
an ihrer Hand ein kleines Bürschchen , nicht ganz drei
Käse hoch, in einem drolligen gestrickten , papageigrünen
stramm anliegenden Anzug.

„Ihrer ?" fragte ich.
„Ja , meiner ."
„Und wie ist die Geschichte mit Felsing damals aus¬

gegangen ?" fragte ich sie.
Da lächelte sie. „Mein Gott . Sie sehen es ja . Es

war eine Enttäuschung aber — wir sind sehr glücklich."
.Und die Malerei ?"
„Oh , Sie wissen ja , mein Fritz war darin immer ein

Genie ."
Ja , ich weiß , immer . So wirft die Liebe Wunder

auch auf dem Gebiete der Kmtst.

Oie Mclmung.
Skizze von Fritz Rößler.

(Nachdruck verboten .)
Professor Meyer — Konrad Feodor Meyer , um jede Ver«

wechselung auszuschließen , war heute sehr guter Stimmung.
Er hatte soeben sein neues Werk zugeschickt erhalten : „Uber
die Psychologie des Krieges und dessen Nachwirkungen
auf die Seele des Volkes ." Ein ganz epochales Werk,
von dem der Verleger sich einen riesigen Erfolg versprach.
Und nun lag es vor ihm da , in fünfundzwanzig wunder¬
schönen Pflichtexemplaren , die nur noch der Widmung
harrten.

Eines behielt er natürlich s» r sich selbst ; das mußte
zum Buchbinder wandern , um denselben dunklen einfachen
Einband zu erhalten , den alle seine Werke erhalten hatten,
die schon eine mehr als nur stattliche Reihe in seinem
Bücherspind bildeten . - Denn Professor Conrad Feodor
Meyer war , wie man weiß , einer der hervorragendsten
und anerkanntesten Gelehrten unserer Zeit und die Zahl
seiner Bewunderer groß . i

Ein Eremvlar ums andere nahm der gelebrte Ben,



sollen sie Nach den Dörfern WaMicka , Galatista , SeöeS
und anderen Orten geschaU werden , wo Baracken erbaut
sind, die von den nach der Front abgegangenen Eng¬
ländern geräumt wurden . An welchem Teile der Balkan¬
front die Serben Verwendung finden werden , wird noch
nicht bekannt . Es scheint , daß hierüber zwischen den Ver¬
bündeten und den Serben noch Meinungsverschiedenheiten
bestehen.

Kämpfe vor Valona.
Aus Tepelene wird gemeldet , daß heftige Kämpfe auf

der Straße Fieri —Valona stattstnden , wo die Österreicher
mit großer Wucht die italienischen Verschanzungen an-
griffen . Auf beiden Seiten trat schwere Artillerie in
Tätigkeit . An dem bezeichneten Punkte befinden sich die
italienischen Hauptstellungen.

Der Zeppelinflug über Saloniki.
Es bestätigt sich, daß ein großer Teil der Besatzung

des Zeppelins , der kürzlich Saloniki überflog , gerettet ist.
Aus mehreren Darstellungen geht hervor , daß das Luft¬
schiff bereits bei seinem Erscheinen über Saloniki nicht
richtig funttionierte . Die Bomben , die es , angeblich um
sich zu erleichtern , abwarf , hatten freilich ihr bestimmtes
Ziel , das sie auch ttafen . Die Meldung , daß ein ftanzösischer
Flieger das Luftschiff mit einer Brandbombe getroffen habe,
ist unwahr . Als die Mannschaft sah, daß infolge der er¬
littenen Beschädigungen der Zeppelin unrettbar verloren
sei, wurde dieser angezündet , so daß in die Hände des
Feindes nur Trümmer gerieten . Der Zeppelin ging , wie
berichtet , an der Wardarmündung nieder ; 4 Soldaten und
8 Offiziere wurden von ftanzösischen Pattouillen in Sümpfen
steckend gefangen . Aus ihren Aussagen scheint hervorzu¬
gehen , baß der übrige Rest der Mannschaft fich durch die
Flucht rettete.

Von freund uncl feind.
sAIlerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen.̂

Offene Eevaalt gegen Griechenland?
Kopenhagen , 11. Mai

Petersburger Blätter bringen eine Kundgebung des
amtlich -russischen Pressebureaus , die unverhüllt offene Ge¬
waltanwendung gegen Griechenland wie folgt ankündigt:

Dte griechische Regierung hat bisher der Durchfuhr
der serbischen Truppen durch Griechenland ihre Zustim¬
mung nicht erteilt . Die griechische Regierung begründet
ihre Weigerung mit der Befürchtung der Einschleppung
von Seuchen und damit, daß der Transport der
Truppen auf der schmalspurigen Eisenbahn Patras
— Larissa allzu viel Zeit beanspruchen würde . Es
ist jedoch klar, daß der Hauptgrrmd der grie¬
chischen Regierung die Furcht vor Deutschland ist.
Die Alliierten haben beschlossen, Griechenland zur Er¬
füllung ihrer Forderungen zu zwingen . Die energische
Haltung der Alliierten in dieser Frage entspricht dem
Wunsch, die Pläne Griechenlands endgültig klarzulegen.
Die Gesandten der Alliierten haben Weisung erhalten,
im Einverständnis mit dem Stabe der Truppen der
Alliierten in Griechenland vorzugehen.

Es heißt , daß der Vierverband zunächst den Eisen-
bahnttansport des serbischen Generalstabes und eines
Regiments Soldaten gegen den Willen Griechenlands
durchführen wolle . Was wird in einem solchen Falle
die griechische Regierung tun?

Suckomlinows Munition.
Stockholm , ii . Mm.

über den Grund der Verhaftung des russischen Ex-
Kriegsministers Suchomlinow werden jetzt Einzelheiten
bekannt , die selbst an russischen Zuständen gemessen un¬
geheuerlich sind . Der Kriegsminister war nach seiner Ab¬
setzung mit den größten Waffenfabriken in Verbindung ge¬
treten , um durch seine Beziehungen zur Intendantur die
Unterschiebung unbrauchbarer Munition unter die
Lieferungen durchzusetzen . Der Exminister erhielt für seine
Beihilfe an dem landesverräterischen Betrugsmanöver
kolossale Summen.

Wie weiter aus Petersburg verlautet , ist man dort
eifrig bemüht , die Angelegenheit zu vertuschen . Die Presse
darf nicht das Geringste darüber bringen . Suchomlinows
Frau soll eine Audienz beim Zaren erwirtt haben.
Scheut man sich etwa , den Schuldigen der gerechten
Strafe zuzuführen , weil man seine Enthüllungen fürchtet?

ruucy russischen Großfürsten sagt man nach , daß fie ähn¬
lichen Dingen , wie Herr Suchomlinow sie begangen , durch¬
aus nicht abgeneigt sein sollen , wenn es ordentlich dabei
zu verdienen gibt.

tzckrvedens bedrohte Sicherheit.
Stockholm, 11. Mai.

General Rappe , der schon kürzlich lebhaft gegen die
cusstschen Befestigungsanlagen auf den Alandsinseln ein¬
trat , veröffentlicht in „Astonbladet " weitere Äußerungen zur
Alandfrage.

General Rappe betont , daß ein freies Aland bei den
gegenwärtigen eigenen Hilfsquellen Schwedens ei«
Existenzminimum sei und daß es im schwedischen Interesse
liege , daß der bisherige Stand in Aland während des
Krieges anfrechterhaltcn wird . Dies sei schwedisches»
nicht deutsches Interesse . Zögern könne Schweden dazu
zwingen , Deutschland um Hilfe anzurnfen.

Dadurch würde sich Schweden Deutschlands Willen
unterwerfen . Schweden dürfe aber von keinem anderen
als von sich selbst abhängig sein. Nicht zulässig sei es,
die Angelegenheit auf die Zukunft zu verschieben , denn
über die Zukunft werde jetzt entschieden . Schweden könne
wegen seiner Selbstbestimmungsfähigkeit und militärischen
Operationsfreiheit in diesem Kriege , der über sein Schicksal
und das der Hauptmächte entscheide, nicht aus bloße Ver¬
sicherungen bauen . Es gebe etwas , über das man keine
Kompromisse schließen könne , das Leben selbst. — Die
Alandsinseln fielen 1809 von Schweden an Rußland mit
der Bedingung , sie dürften nie zu Kriegszwecken benutzt
werden . Seit längerer Zeit legt trotzdem Rußland Be¬
festigungsanlagen und Geschützwerke auf Aland an.

Gegen die amerikanischen Rüftungspläne.
Washington , 11. Mai.

Im Oktober 1915 empfahl Präsident Wilson dem
Kongreß die Annahme einer Vorlage , die eine Milliarde
Dollar für Rüstungszwecke und Vermehrung des Heeres
vorsah . Da die Volksvertteter sich störrisch zeigten , trat im
Dezember Kriegsminister Garrison zurück. Am 14. März
d. Js . genehmigte das Repräsentantenhaus die Auf¬
füllung des stehenden Heeres auf 120 000 Mann . Weitere
Heeresvermehrungen , mit denen die Miliz auf 1_200 000
Mann gebracht werden sollte , wurden am 21 . März ver¬
worfen . Präsident Wilson agitierte persönlich im Lande
für vermehrte Rüstungen und der Senat bewilligte auch
nach einer Rede Wilsons die Verstärkung der Armee um
180 000 Mann Milizen und 260 000 Freiwillige . Aber
das Repräsentantenhaus blieb auf seinem verneinenden
Standpunkt und lehnte jetzt die Vorlage abermals ab.
Vorläufig bleibt es also beim alten , Präsident Wilson ist
mit seiner Rüstungsvolitik nicht durchgedrungen.

Fttigate der Mannschaft des „ft 20.*
Kristiania.  11 . Mai. Meldung des Norwegischen

Telegravhenbüros: Sechs Mann  von der Besatzung des
Luftschiffes„L 20" find fretgegeben  worden. Wegen
der Fehlens besonderer völkerrechtlicher Bestimmungen für
Luftschiffe haben dte norwegischen Behörden eS als ihre
Pflicht betrachtet, den Regeln für die Schiffbrüchigenvon
Kriegsschiffen kriegführender Staaten zu folgen. In Ueber-
einstimmung mit dem Standpunkt, den die norwegischen
Behörden bet früheren Gelegenheiten wahrend des Krieges
gegenüber den Engländern eingenommen halten, haben fie
an den Dampfern»Weimar* und „Jndta" daher diejenigen
Mannschaften fretgegeben, welche gerettet in privaten Fahr¬
zeugen an Land geführt wurden.

Lugano , 11. Mai . Mit dem Luftschiff, das die Bfe.
reicher bei Görz heruntergeschoffen . ist der Chef der itali -,
Nischen Luftschiffbrigade . Oberst Pastini , ein früher»
Sieger im Gordon Bennet -Rennen , tödlich verunglückt.

London , 11. Mat . Die gegen die Verutteilung
deutschen Hospitalschiffes „Ophelia * als Prise etnoe,
legte Berufung wurde verworfen . Die „Ophelia * sei zu § jL
nalzwecken gebraucht worden . (Von deutscher Seite ist dich
Beschuldigung von vornherein als englische Erfindung hx,
zeichnet worden .)

Paris , 11. Mai . Der Flieger -Hauptmann ©rQ?
de Lareinthy -Tholozan . der Führer eines Kamps,
geschwaders , hat bei einem Probeflug mit einem neue,
Flugzeug im Elsaß den Tod gefunden.

London , 11. Mai . Lloyds meldet : Der british
Dampfer „Dolcoath * (1706 Bruttotonnen ) ist gesunken.

London , 11. Mai . Unterstaatssekretär im Kriegsami
Tennant teilte mit . daß britische Flugzeuge in Kutel
Amara während der Belagerung 18850 Pfund Lebenz.
mittel abwarfen , außer Mengen medizinischer und andern
Vorräte , sowie Briefbeutel.

Breslau , 11. Mai . Der Kaiser hat den deutschen
Kronprinzen anläßlich dessen Geburtstages am 6. Mai
zum Chef des 2. Schlesischen Jägerbataillons Nr . 6 in Oels
ernannt.

Konstantinopel » 11. Mai . Auf dem Transport hierher
befinden sich mst den bei Kut el Amara gefangenen eng¬
lischen Generalen auch die beiden Töchter des Generals
Townshend . Sie hatten das angebotene freie Geleit ab¬
gelehnt.

Kopenhagen , 11. Mai . Die dänischen Fischkutter
„Viking * und „Vera * wurden in Cuxhaven festgehalten.
Beide Kutterführer mußten wegen Fischen auf deutschem See¬
gebiet Geldsttafen zahlen.

Ĵ üUtifcbc RundtföäU*
Deutsches Reich.

4 In der „Nordd . Allg . Zeitung * wirb jetzt die amM
deutsche Übersetzung der amerikanischen Note an dsi
deutsche Regierung veröffentlicht . Der Inhalt dieser ÜB®
setzung deckt sich sachlich, abgesehen von kleineren Form,
Verschiedenheiten , durchaus mit dem schon bekannten , dmj
das Reuterbureau veröffentlichten Text.

Die deutsche Presse verhält sich durchweg zurückhaltend
und abwartend gegenüber dieser amerikanischen Note nt
Deutschland , ebenso handeln meistens die'neutralen Stattet,
während die Zeitungen des feindlichen Auslandes off mim
in ziemliche Verwirrung geraten sind . Unter den übliche«
Ausfällen gegen Deutschland wollen die einen in der Note
eine unverkennbare Stärkung ihrer Sache erblicken, di«
anderen zeigen unverhüllt ihre Wut wegen des Nicht
zustandekommens des von ihnen prophezeiten Bruchei
Einige ttösten sich sogar mit der Behauptung , für de»
Vierverband wäre es besser, wenn die Vereinigten Staate«
neutral blieben , als wenn sie in den Krieg eingriffen . Em
von Reuter gemeldete Erklärung des Staatssekretär!
Lansing nach Absendung der Note wird viel besprochen
Es heißt darin : „Während unsere Meinungsverschieiw
heiten mit Großbritannien nicht den Gegenstand einer fo
örterung mit Deutschland bilden können , soll festgesiell!
werden , daß wir in unserem Vorgehen gegenüber da
britischen Regierung so handeln , wie wir mit Rücksichtw
ausdrückliche Vertragsverpflichtungen dieser Regierung «
handeln unzweifelhaft verpflichtet sind .* — Was LanA
damit eigentlich hat sagen wollen und inwieweit sich m
Erklärung gegen England richtet , bleibt gegenüber aw
Versuchen der Auslegung ziemlich dunkel.

4 Die Abordnung der bulgarischen Sobranje traf
Donnerstag früh in Kiel ein und wurde auf dem Bah-
Hof vom Stadtkommandanten von Kiel sowie dem Polizei-
Präsidenten und anderen hervorragenden Persönlichkeit«
empfangen . Im Laufe des Tages wurden der Kr»
Hafen, Kanal - und Marineanlagen besichtigt . Mittags fam
im königlichen Schloß Empfang beim Prinzen Hein«
statt . Abends erfolgte die Abreise nach Hamburg.

4 In dem Steuerausschuß des Reichstages wurde
erste Lesung der Einzelberatung der Tabaksteuervorlatz'
zu Ende geführt . Bei der Abstimmung wurde die Fff
setzung der Regierungsvorlage über die Kriegsaufschw
für Zigaretten angenommen , die Zigarrenmehrbesteue«
wurde von den Sozialdemokraten , Fortschrittlern w»
Polen abgelehnt , während die Konservativen dafür ftitntneJ
und die übrigen Fraktionen sich enthalten mit dem W
weis , daß diele Abstimmuna nur vrovisorischen Charas»
habe . I

4 Amtlich wird über die Konferenz des Rcichskanzl«-
mit dem bayerischen Ministerpräsidenten Grafe«
ling berichtet , daß der Zweck eine Aussprache über v
gemeine Fragen gewesen sei, wie sie vonZeit zu ö
zwischen dem Kanzler und den leitenden Ministern D
größeren Bundesstaaten stattzufinden pflegt . Es fft im
den Besuch des Grafen Hertling in Berlm mit Pe«
Veränderungen innerhalb der Reichsregierung oder ^
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sasser vor und versah es mit einer Inschrift , die in ihren
Ausdrücken von der „hochachtungsvollen Ergebenheit " bis
zur ,,in alter Anhänglichkeit und Freundschaft " schwantte.

Nun war noch ein Exemplar frei . Wem sollte er das
widmen?

Wem denn sonst, als dem jungen Dr . Nepomuk Vogel,
der trotz seines altväterlichen Namens ein durch und durch
moderner , aufsttebender Geist war , dem ganz zweifellos
eine große Zukunft gehörte . Und so schrieb er denn mit
seiner recht unleserlichen , aber charatteristischen Schrift auf
das noch leere Widmungsblatt : „Seinem lieben Dr . Ne¬
pomuk Vogel widmet dieses fein Werk zum freundlichen
Andenken der Verfasser ." Und als er seinen Namenzug
darunter fetzte, lächelte er, denn er wußte , daß er dem
jungen Gelehrten , dessen bescheidenes Wesen ihm so sym¬
pathisch war , nicht nur eine große Ehre erwiesen , sondern
auch eine große Freude gemacht hatte.

Was er aber nicht wußte , war , daß besagter Herr
Dr . Nevomuk Voael in diesem Augenblicke in einer ihm
viel zu weiten , seine hohe , schlanke, hagere Gestalt förm¬
lich umschlotternden Uniform , zwei Zimmer weit von ihm
getrennt , in der Wohnstube stand , und die Hände seiner,
des Herrn Professors Tochter in seinen Händen hielt , und
in zärtlichen Worten auf das Mädchen einsprach und ihr
das machte , was gewöhnliche Menschenkinder eine Liebes¬
erklärung nennen , was aber eine Erklärung fürs ganze
Leben ist.

Er , der bisher nie den Mut gefunden hatte , die Ge¬
fühle zu gestehen , die von allem Anbeginn an sein Herz
erfüllt hatten , als er das schöne Töchterchen des Herrn
Professors gesehen und kennengelernt hatte , hatte plötzlich
die Sprache gefunden , jene überzeugende Sprache des
Herzens , die ihre Wirkung niemals verfehlt , namentlich
aber dann nicht , wenn der zu überzeugende Teil will.

Und Rose Dorothe Meyer wollte.
So war es denn gerade nichts Sonderbares , daß just

ln dem Augenblicke , in oem der Herr Professor die Wid¬
mung fertig geschrieben hatte , sich Fräulein Rose Dorothe
Meyer aus den Armen des Herrn Doktor Vogel frei
machte und sagte : „Jetzt aber , Liebster , mußt du auch zu
meinem Vater hineingehen und ihm sagen , wie es um uns
Zweie steht ."

Da fiel nüt einem Male das Gesicht des Herrn
Doktors Vbilosoobiae aanz beträchtlich in die Länae.

„IM . . . tcö . . . sollte hineingehen ? Das kann ich nicht.
Es ist schon schwer genug um ein Mädel anzuhalten , und
man muß erst feldgrau werden , um die Courage zu finden;
um den Vater aber zu werben , dazu , liebste , liebste Rose,
reicht mein Mut doch nicht . Ich würde über alles reden,
über ethische Kultur und Psychologie des Volkes , über den
Krieg als Bildungsmittel und über die Religiosität der
Seele . Über alles würde ich sprechen , nur über dich
nicht ."

Da lächelte sie.
„Trotz dieser ?" fragte sie und zeigte auf seine Uniform.
„Gerade um dieser willen . Denn was mir dir gegen¬

über den Mut gab , muß mir ihn ihm gegenüber nehmen,
denn so wie ich jetzt bin . trete ich ihm ja als ein ihm
Fremder entgegen ."

Da lachte sie wieder und : „So will Ich gehen *,
sagte sie.

„Willst du ? Oh . das ist lieb von dir , und bringe
gute , recht , recht gute Nachricht wieder ."

Sie ging . An der Tür aber wischte sie sich ganz leicht
mit dem Ärmel und mit der Hand über die Lippen , als
fürchte sie, der Kuß , den er ihr zum Geleite mitgab . könne
gesehen werden und fie verraten.

So trat sie ein , gerade als der Professor aufstand und
sich reckte und stteckte, wie einer , der eben eine schwere
Arbeit vollendet hatte.

„Na ", sagte er , erstaunt auf sein Töchterchen blickend.
„Was führt denn dich her ?"

„Ach, Vater . . .*
Und da gestand sie ihm alles . Ihre Liebe und wie

die ganz leise gekommen war und immer tiefer und tiefer
Wurzel geschlagen hatte in ihrem Herzen . Ihr Hoffen und
Sehnen , daß auch er endlich von seiner Liebe spräche , die
sie fühlte , erriet , und wie er endlich den Mut gefunden
hatte , ihr das Geständnis zu sagen, und wie er jetzt draußen
warte , um zu hören , was er , der Professor , „was du , liebes
Väterchen , dazu sagst."

„Hm , sagte der Professor , „warum kommt er nicht
selbst?"

Da glitt ein Lächeln über das jugendfrische Gesicht
Rose Dorothes.

„Weil er sich fürchtet ."
Die Brauen über des Herrn Professors Augen zogen

fich bedrohlich zusammen . „Vor mir ?" fraate er.

„Nein , vor sich selbst. Er fürchtet , daß er sich Jjon
in das Reich der Forschung und des Wissens fortrciH^
läßt und ' mich darüber vergißt . Und darum komme^
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denn ich möchte nicht gerne vergessen werden , und , T — r i - %
wahr , Väterchen , du erlaubst es . Du gibst deine v M̂ngskw
willigung ?" t sich .»« S

„Hm ", sagte der Professor schon wieder und ichE W ,«S de
wie ln großem Bedenken seinen scharf geschnittenen , E L
vollen Kopf . „Hm . siehst du . was hier steht, stehst» L . ™
was das ist ?" . . - » SrSSriiEr schlug sein Werk auf und zeigte ihr die von u

beschriebeneSeite, .. ^  I & S
ien. Di„Ja . Eine Widmung . Oh , und an ihn?

eine gute Vorbedeutung sein, Vater ?" kDenü,» »^
„Nein ", sagte der , „das soll meine Antwort sein , ^ Echkei

er ritz das Blatt mit der Widmung heraus . Kr
Totenbleich schrie das Mädchen auf : - Vater !" j A

sagte der . nahm das Blatt - ^ der.Warte doch"

ihre Brust . ' ' MAltstis.
Da glitt der Sonnenstrahl des Verstehens über ^ ^ .«tafTenl

freudvolles , glückseliggewordenes Gesicht und ste L
ihrem Vater , dem guten lieben , lieben Vater u« ^ î ^ gieru
Hals und lief in demselben Augenblicke hochrot im ^ °er M
hinaus . r z> f0weor onete

Draußen war der Herr Dottor Nepomuk Vogŝ k Wen , |
sehr nervöser , gar nicht zu seinem feldgrauen Rocke pan iut §l etn- ^
Stimmung auf und gb gegangen.

„Nun ?" fragte er jetzt. ^ 0  5eÄ ' 8 !
H)a zeigte sie auf das Blatt Papier , das an ^ Wltina]

Brust hing . _ "ur ei
Was soll das sein ?" fragte er ganz betroffen . Cj nt fe e
Papas Antwort ", erwiderte sie beinah tM " icht

Und da beugte er sich hinab , so nah , daß er ^ ^ eit dal
Klopfen ihres und seines eigenen Herzens hörte u.no tfj Mn c

(Keinem  lieben Dr . Nevomuk Voael widmet ' dieser st/echt
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nahm ^ eine Hefttlammer und heftete es ihr mit dieser"' $ >. verant

Seinem lieben Dr . Nepomuk Vogel widmet ' d
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Mvmngsmmeloersorgung in Verbindung zu bringen.
Wei wird bemerkt , daß in der Tat eine Verbesserung
Ad Vereinheitlichung des Verwaltungsapparates im Werke
A dem die Ausführung der Bundesratsverordnungen ob-
W. Die Errichtung einer den,Bundesrat ausschaltenden
pebensmitteldiktatur ", wie -sie ein Berliner Blatt am

ßirdigt. ist selbstverständlich nicht geplant.
+ In einer Ansprache an eine Abordnung aus der

Pfalz, die König Ludwig von Bayern aus Anlaß der
Ojährsgen Zugehörigkeit der Pfalz zu Bayern empfing,
sagte der König: Wir stehen mitten im Kriege. Wann er

wird , wissen wir nicht ; aber daß wir nicht be¬
engt werden , wissen wir , und wir wollen keinen
Frieden, der uns nicht eine bessere Stellung gibt, als wir
Ai haben. Unsere Feinde zerschellen am Deutschen Reich,
M der Kraft seiner und seiner treuen Verbündeten Heere.
Kr bringen die schwersten Opfer an Gut und Blut , aber
Bch Opfer in der Heimat , wo dem Volke harte Ent¬
behrungen auferlegt sind. Daß das Volk davon in aller
Krkuuft verschont bleibt, das ist das Ziel, das wir beim
Fliedensschluß erreichen müssen.

GroÜbrltannien.
X Infolge der Auseinandersetzungen über den irischen

Aufstand ist nun auch der Vizekönig von Irland Lord
Wimborne zuriickgetretcn. Lord Wimborne war seit
15. Februar 1915 auf seinem Posten als Nachfolger Lord
Werdeens. Wimborne verdankte die Würde seinen ver-
Midschaftlichen _Beziehungen zu Winston Churchill , der
damals noch Mitglied des Ministeriums war . Churchill
soll übrigens gewillt sein , seine kurze militärische Laufbahn
wieder aufzugeben und seine parlamentarischen und
politischen Arbeiten wiederaufzunehmen . Er beabsichtigt,
mit der liberalen und der unionistischen Kriegspartei eng
zusammenzuarbeiten. — über die bevorstehende Einberufung
her Verheirateten schreibt die „Daily Mail " : Die Ein¬
führung der allgemeinen Wehrpflicht ist so ungeschickt ge¬
macht worden , daß eine Umwälzung im Privatleben ent¬
stehen wird, wie man sie bisher nicht gekannt hat. Viele
Taufend kleine Geschäfte werden verschwinden oder von
der größeren Konkurrenz aufgesaugt werden. Anstatt der
Ordnung und Leichtigkeit, mit der sich die Wehrpflicht auf
dem Kontinent vollzieht, stehen wir einem Zustand von
großer Verwirrung und viel Unglück gegenüber.

Spanten*
X In der Thronrede zur Eröffnung der Kammer sagte

. der König , Spanien unterhalte mit allen Kriegführenden
die gleichen freundschaftlichen Beziehungen. Spanien wird
seine Neutralität aufrichtig fortsetzen. Die Regierung
gehorcht, indem sie ihre Neutralitätspolitik bekräftigt , dem
linsttmmigen Willen des Landes . Was Spanien anbe-

rschiedm
einer Er>
festgestellt
über '

. . MW _ _ _ _ W
fit die gewaltige Aufgabe des materiellen Wiederaufbaus

^ tagt, so werde man die Auswanderung von Kapital und
" Arbeitskräften verhindern müssen , die von anderen Ländern

gesucht werden würden . Zu diesem Zweck werde die Re¬
gierung einen organischen Plan wirtschaftlicher und finan¬
zieller Maßnahmen oorlegen , der die Arbeiterkrise beseitigen
Md den Ausfuhrhandel anregen solle. Mit Rücksicht auf
die Notwendigkeiten der Gegenwart werde die Regierung

. eine Verstärkung der nationalen Verteidigung fordern.

rlichkella 3u9 und  Ausland.
: Kriegs Sofia , 11. Mai . Der bulgarische Heilige Synod hat
tags fas Er 280 Geistliche in den neu besetzten bulgarischen Ge-

Heilils Een ernannt . Die Geistlichen haben ihre Funktionen bereits
I. übernommen.
inrde d« Bern , 11. Mai . Die Havas - Agentur meldet aus
,rvorlaf Gallon : Durch einen Erlaß wird besttmmt, daß die in
die W Portugal geborenen Personen , deren Vater Deutscher  ist,
aufschläg« Absichtlich ihrer Rechtstätigkeit und ihres Vermögens als
ssteueUIÜ Endliche Untertanen angesehen werden sollen. Sie müssen
iern lvi Portugal innerhalb fünf Tagen verlassen,
c stimiÄ Christiania , 11. Mai . Das Odelsting vertagte die
dem S® Abstimmung über die Gesetzvorlage betreffend Einführung
Cbaraütl er Sommerzeit  in Norwegen , gegen die besonders

Mehrere Vertreter der Bauern starke Einwendungen machten,
«an beabsichtigt,-die Entscheidung in Schweden und Dänemark
«ruwarten.

London , 11. Mai . Die „Times " meldet aus Lissabon
•int 6. : Das Parlament hat die Reaieruna ermächtigt , das
Kriegs recht zu erklären.
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Deutfcher Reichstag.
ffö. Sitzung .) CB. Berlin.  11 . Mar.

Vor stark besetztem Hause und dicht bevölkerten Tribünen
ß "sslet heute der Reichstag an erster Stelle seiner Tages-

iartreW“tinun9  den
ISP "Fall Liebknecht " ,
mb , L Abg. Payer (f. Vp .) erstattet den Bericht der Geschäfts-
>ein'e b , ^ ungskommission . die die Anträge der Sozialdemokraten

der Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft auf Ein-
lng des gegen den Abg . Dr . Liebknecht einge-
Wt Strafverfahrens und Aufhebung der gegen

verhängten Haft abzulehnen  beantragt . —
echt gibt den objekiven Tatbestand des Widerstandes

dem Potsdamer Platz in Berlin zu. behauptet aber , die
»gefundenen Handzettel und Flugblätter am Tage selbst

Sollj ? am Tage vorher , nicht aber am Abend verbreitet zu
Men. Den Aufruf im Plenum des Hauses in aller

fein", ^ Ältlichkeit zur Verlesung zu bttngen , lehnt der Bericht-
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Natter aus vaterländischen Gründen ab : er nimmt die Mai«

, Njurü  Anlaß , für den Krieg in der schärfften Form eine
der eigenen Volksgenossen , die herrschenden Ständei> jfa). verantwortlich zu machen, er fordett auf , gegen die

E * .orialistischen Metzeleien zu protestieren und die Fahnen
^ Klassenkampfes zu ergreifen , gegen die Junker , gegen den

talismus und gegen ihren geschäftsführenden Ausschuß,pe g  U. lB" dmus uno gegen ryren geicyasissuyrenven wuiub,
utnjv «tegierung . (Bewegung .) Die Mehrheit der Kommission

im der Meinung , daß das Haus an der Mitarbeit dieses
t 'i ^ordneten kein so großes Interesse habe , um in einem

Vogels ^ ernsten, so gefährlichen Falle der Gerechtigkeit in den Arm
!paffes » Wn . So kam die Kommission mit 10 gegen 4 Stimmen

^ Ablehnung der beiden Anträge.
.u  Lr/bg . Landsberg (Soz .) befürwortet den soz. Anttag,

5 an w Annahme nur einem, die ganzenJahrzehnte hindurch ohne
Jtj nur eine einzige Ausnahme geübten Brauch des Reichs«

en. „4 entsprechen würde . Die Wahrung der Immunität be¬
trüb ? «et nicht einen Freibrief zur Begehung strafbarer Hand«

J  k , .n für den einzelnen Wgeordneten , dessen Persön«
ß ^ .x  k te >t dabei gar nicht in Betracht kommt, es handelt

und B uni ein Recht des Reichstags . Das Jmmuni«
fieses ;, ^ echt muß unbedingt auftechterhalten werden.

M,derson des Mg . Liebknecht ist mir vollständig gleich-
ich habe weder den Beruf noch die Neigung , ihn zu

!»p„t oen; ich stehe hier nicht als Jurist, sondem als Paria«
parier und ich verteidige nur die Rechte des Reichstags.
< Ee teilen die Sehnsucht , dem Bluten Einhalt zu tun.
' \  auch wir sind entschlossen, den Krieg weiterzuführen , soe wir den Frieden nickt erreichen können, den wir

wollen . Diese Stimmung des ganzen deutschen Volkes kann
durch ein Blatt Papier , ein groteskes Flugblatt , das mtt
krankhafter Nervosität vom Potsdamer Platz in Berlin aus
in die Geschicke der Welt eingreifen will , nicht erschüttert
werden . (Lebh . Beifall bei den Soz .).

Abg . Hanse (soz. Arbeitsg .) beanttagt namentliche Ab¬
stimmung und betont dann auch seinerseits das Interesse des
Reichstags an der Teilnahme aller seiner Mitglieder an den
Verhandlungen . Der Gedanke, zwischen einzelnen Mit¬
gliedern und den Wett ihrer Teilnahme zu unterscheiden,
muß mit aller Energie abgewiesen werden . Ich erwarte die
Annahme unserer Anträge.

Abg . Dr . v . Laszewski (Pole ) : Wir bedauern gegen
den Kommtsstonsanttag stimmen zu müssen, nicht um des
Abg . Liebknecht willen , dessen Tat wir verurteilen , sondern
ohne Ansehen der Person , lediglich um des alten Grundsatzes
dieses Hauses willen.

In namentlicher Abstimmung wird der Kommissious-
antrag auf Ablehnung der sozialdemokratischen Haftent-
lassungs - usw. Anträge mit 228 gegen Hl ( sozialdemo¬
kratische und polnische) Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen
angenommen.

(Stürm . Pfuirufe zuetti links, dann rechts ! Der Mg.
Rühle wird wegen Pfuirufens zur Ordnung gerufen , ebenso
ein zwetter sozialdemokratischer Abgeordneter wegen des
Zwischenrufs : Eine Schande für den Reichstag !)

Wleiterberatung der  Vereinsgeletrnoveile.
Abg. Dr . Oertel (k.) tritt dem Anttage auf Überweisung

an einen Ausschuß bei. Wir können nicht dafür eintteten.
daß die nun einmal bestehenden Bestimmungen des
Vereinsgesetzes noch durchlöchert werden . Solche Fragen
sollten während des Krieges nicht erörtett werden . Das
sei gegen den Burgftieden . Die Eingabe des deut¬
schen Landwirtschastsrates war sehr gerechtfettigt : sie
bringt auch nicht etwa zum Ausdmck, daß sie mft
der Novelle , soweft sie die tndusttiellen Arbeiter be-
ttifft , einvetttanden sei. Gegen eine den landwirtschaftlichen
Verhältnissen entsprechende Organisation ist die deutsche
Landwirtschaft durchaus nicht. Mtt dem Jugendlichen-
Paragraphen hätte man besonders vorsichtig sein müssen.

Ministertaldirettor Dr . Lewald widerspttcht den Aus-
führungen des Abg . Dr . Oettel in bezug auf die Jugend¬
lichen. Der Gesetzentwurf ist im weseMlichen eine Sicherung
gegen die unsichere Praxis in der bisherigen Handhabung des
Vereinsgesetzes , für das ja seinerzett auch die Konservativen
gestimmt haben (Abg. Kreth (!.): gezwungenermaßen !)

Abg . Jung (natl .) : Wenn man ein solches Gesetz machen
will , muß man sich bescheiden. Deshalb werden wir uns
in der Kommission auf etwaige formelle Verbesserungen be¬
schränken. Das Gesetz wollen wir ebenso, wie fast alle
anderen Parteien.

Nachdem noch die Wgg . Stubbendorff (Deutsche Fr .)
und v. Trampczyynsky (Polet Einzelwünlche geäußert
haben , vettaat sich das Laus.

Her Schlußsatz der «euesteu amerikauischeu
Note.

Man schreibt unS:
Unsere Feinde haben uns im Verlauf des Krieges an

ihre Heuchelet, ihre Phrasenhaftigkeit, ihr Pharisäertum in
einer Weise gewöhnt, daß wir durch neue Ausbrüche solcher
Eigenschaften nicht mehr überrascht werden. Man findet
sich allmählich damit ab, daß andere Völker eben innerlich
anders organisiert find, wie wir und verlernt eS, sich weiter
darüber aufzuregen. Aber hin und wieder wirkt doch die
Berührung mit diesen Dingen noch einmal besonders schmerz¬
lich. So jetzt die Antwortnote der amerikanischen Regierung.
Sehen wir einmal ganz ab von dem Ton dieser Note über¬
haupt— was ist es für ein Gehaben und Gebärden namentlich
in dem letzten Satz dieses Schriftstücks! Die meisten werden
eS wohl mit einigem Kopsschütteln gelesen haben, was da
steht von dem Recht der Neutralen und Nichtkämpfer als
etwas Individuellem und nicht Gemeinschaftlichem und als
etwas Absolutem und nicht Relativem. WaS meint Herr
Wilson mit diesem schönen Satz? Der einfache Sinn dieser
Worte ist der, daß Neutrale und Richtkämpfer im Krieg auf
Beachtung ihrer Rechte einen absoluten, d. h. bedingungs¬
losen Anspruch haben. Also: einem Neutralen und Ntcht-
kämpfer darf nie und unter keiner Bedingung von einem
der Kriegführenden ein Leid zugefügt werden. Das Gegen¬
teil eine- absoluten Rechtes wäre ein relatives Recht, nämlich
ein solches, was zwar im allgemeinen anzuerkennen, unter
bestimmten Bedingungen aber aufgehoben ist, z. B. hat
meinetwegen jeder ein Recht auf Schonung feines Lebens;
aber selbstverständlichist dieses Recht nur ein relative«, unter
gewissen Voraussetzungen anzuerkennendes; fallen diese not¬
wendigen Voraussetzungen, so fällt auch das Recht hin. Wer
sich in Gefahr begibt, darf sich nicht wundern, wenn er deS
Recht« auf Schonung feines Lebens verlustig geht. Das
Recht besteht nur so lange, als er selbst die Beachtung dieses
Rechts einem anderen nicht unmöglich macht. Also da«
Recht auf Schonung des Lebens in allen Ehren; doch, so
hoch eS zu achten ist, es bleibt ein relatives. Kannst du
daS Verlangen, zwischen feindlichen Schützengräben spazieren
zu gehen, durchaus nicht bändiqm, so verlange nicht, daß
die Kämpfenden sich um dein Recht kümmern. Mußt du
durchaus im Kampfgebiet auf Schiffen reisen, die Bannware
und Munition befördern, so steh' zu, wo du mit deinem
Rechte bleibst. Man sollte meinen, das sei doch selbstver¬
ständlich. Jede  sittliche Pflicht und jedes  sittliche Recht
ist in diesem Sinne ein relatives. Absolute sittliche Gesetze,
eS sei denn solche allgemeinster Art, gibt es überhaupt nicht.
Alle Sittengesetze, die bestimmte Forderungen stellen, lassen
Ausnahmen zu. „Du sollst nicht töten," ist ein hohe« Ge¬
bot, aber wenn Krieg ist, wird das Töten fittliche Pflicht.
Das Gesetz der Wahrheit ist uns allen heilig; aber dem
feindlichen Spion wird dir absichtsvolle Täuschung sittliche
Forderung. Die Anerkennung fremden Eigentums ist recht
und billig, aber dem Verbrecher  heimlich die Mordwaffe
entwenden, ist des Lobes würdig.

Nicht anders fleht eS' natürlich mit dem Recht der Neu¬
tralen und, Nichtkämpfer und der Pflicht der Kriegführenden,
dieses Recht zu beachten. Im Allgemeinen wird das jeder
anerkennen. Aber unter Umständen kann sich keiner darum
kümmern. Diesen Standpunkt hat die deutsche Regierung
bekanntlich in ihrer Note vom 4. Mat eingenommen. Sie
hat die Beachtung der Rechte im Kriegsgebiet auf Schiffen
reisender Amerikaner davon abhängig gemacht, daß die.
amerikanische Regierung die britische KriegSführung zur Be¬
achtung der völkerrechtlich feststehenden Regeln, die die mili¬

tärischen Operationen auf die Bekämpfung der Streitkräfte
der Kriegführenden etnschränken, veranlasse. Wenn England
fortfährt, durch Abschneiden der Zufuhr Krieg gegen unsere
Frauen und Kinder zu führen, so ist es unser Recht, ja
unsere Pflicht, mit allen uns zu Gebote flehenden Mitteln
rücksichtslos einer solchen Niedertracht entgegen zu treten und
wir tun es, indem wir unserer wirksamen Unterseebootwaffe
uneingeschränkte Wirksamkeit gestatten, unbekümmert darum,
ob auch Neutrale darunter leiden müssen. Aber da fällt
uns Herr Wilson, der „Vorkämpfer für die Menschlichkeit."
in den Arm und verkündigt der staunenden Welt, die der
naiven Meinung war, daß diesem Sittenprediger doch eigent¬
lich die Rechte der deutschen Frauen und Kinder in gleicher
Weise am Herzen liegen müssen, die unfehlbare Lehre von
dem absoluten, bedingungslosen Recht der im KriegSgebtet
reisenden Amerikaner, zu fahren wo und wie es ihnen beliebt.

Sollte Herr Wilson, der gelehrte Hochschulprofessorvon
gestern, wirklich nicht wissen, daß es absolute, sittliche Gebote
in dem von ihm gemeinten Sinn nicht gibt? Oder weiß
er es sehr wohl, schämt sich aber nicht, sich in den Mantel
des autoritativen Moralpredigerszu werfen und scheinheilig
der deutschen Regierung Vorhaltungen zu machen? Ist eS
Naivität oder Heuchelet, die aus seiner Not spricht? Wie
dem auch sei, der Leiter der amerikanischen Politik ist ein
Mann, der uns Deutschen innerlich immer ferner rückt.

Volks - unä Kriegswirtfcbaft.
* Höchstpreise und Verbrauchsregelungfür Kandis.

Gegenüber mehrfach hervorgetretenen Zweifeln wird darauf
hingewiesen , daß Kandiszucker unter die Verordnung vom
10. April d. Js . über den Verkehr mit Verbrauchszucker fällt.
Insbesondere unterliegt daher der Verbrauch von Kandis¬
zucker der Regelung durch die Kommunalverbände : soweit
diese vorgeschrieben haben , daß Zucker an Verbraucher nur
gegen Zuckerkarte abgegeben werden datt . gilt diese Vottchttft
auch für Kandiszucker. Ferner findet die Besttmmung , nach
der die Kommunalverbände Höchstpreise für den Verkauf von
Zucker an die Verbraucher festzusetzen haben , auch auf Kandis¬
zucker Anwendung.

Oer ungarische Rlaubart.
rb.  Budapest , 11. Mai.

Aufregende Nachrichten aus dem bisher in stiller Be¬
schaulichkeit dahinträumenden Örtchen Czinkota haben dieses
trotz des Weltkrieges in den Vordergrund des Interesses
gerückt. Eine Sensationsaffäre wie die des Klempner¬
meisters Bela Kiß dürfte auch kaum von irgendeiner Er¬
zählung aus dem Pitaval , dem goldenen Buch berühmter
Verbrechen , an schauerlicher Spannung übertroffen werden.
Kiß , den man schon jetzt mit dem Beinamen des ungarischen
Blaubatt belegt , hat es verstanden , zahlreiche Frauen in
seine Netze zu locken, hat ihnen ihr Geld abgenommen und
sie dann hingeschlachtet. Nur der Zufall hat diese jahre¬
lang fortgesetzte Verbrechertätigkeit entdeckt . Wäre der
Weltkrieg nicht entbrannt , hätte Bela Kiß nicht in Öster¬
reichs Heer nach Serbien ausrücken müssen , so hätte die
Kammer des Blaubart sein blutiges Geheimnis noch weiter
bewahtt und neue Opfer wären vielleicht zu den jetzt
aufgefundenen hinzugekommen.

Bei Gelegenheit nötiger Reparaturen fand man in
einem Raum der verfchlosienen Wohnung des Kiß in luft¬
dicht verschlossenen Blechbehältern sieben Frauenleichen.
Kiß bewohnte das Haus mit einer Haushälterin , Frau
Jakubek zusammen . Diese behauptet , daß Kiß ihr bei
seiner Abreise befohlen habe , die Kammer , in der die
Leichen verborgen waren , stets sorgfältig verschlossen
zu halten , da sich dort sehr wertvolle Werkzeuge
befänden . Er habe ihr beim Abschied ein Paket
Briefe übergeben , die sie jetzt der Polizei auslieferte.
Aus diesen wurde festgestellt , daß bisher etwa zehn
Frauen dem Kiß zum Opfer fielen . Interessant ist der
Fall eines Mädchens namens Grete Toth , die ihr mehrere
Tausend Kronen bettagendes Vermögen Kiß gegen die Zu¬
sicherung der Heirat überließ . Als Kiß sein Versprechen
nicht einhiell , erstattete die Toth Anzeige wegen Heirats¬
schwindels . Zwei Tage vor der anberaumten Gerichts¬
verhandlung vettchwand die Toth spurlos . Die Ge¬
schwister des Mädchens setzten den Prozeß fott . Bei
dem neulichen Verhandlungstermin wurde festgestellt,
daß auch die Kronzeugin Elisabeth Komaromy kurz
vor dem Termin gleichfalls spurlos verschwand.
Vor zehn Jahren verschwand aus Czinkota ein Mädchen
namens Julie Peschak, die mit Kiß zusammenlebte , nebst
ihren zwei Kindern gleichfalls spurlos . Kiß gab auf Be¬
ttagen an , die Peschak sei mit den Kindern nach Amerika
abgefahren.

Um die Mädchen zu kirren , inseriette Kiß seit zwölf
Jahren in den Blättern , daß er heiraten wolle , worauf er
zahlreiche Anträge erhielt . Die umfangreiche Korrespon¬
denz mit Mädchen aus allen Weltteilen musterte er sorg-
fälttg durch, da er es nur auf alternde Frauen abgesehen
hatte , die auf die Ehe erpicht waren , und bei denen
er Ersparnisse voraussetzen konnte . Kiß , der einen ver¬
schwenderischen Lebenswandel fühtte , gab große Zechgelage,
ohne zu arbeiten . Er wurde überall der „Onkel aus
Amerika " genannt . Er galt als Kavalier , und wenn
Mädchen seiner Bekanntschaft verschwanden , prahlte er da¬
mit , daß er sie habe nach Amettka auswandern lassen,
während er tatsächlich sie ermordete . Obwohl er ein ein¬
facher Handwerker war , hatte er eine große Bibliothek , die
mit Schauerromanen angefMt war . Man fand darunter
auch einen Roman , der die Bluttaten des Wiener Frauen¬
mörders Hugo Schenk schildett.

Seine Wirtschafterin Jakubek und sein ttüherer Ge¬
hilfe und langjähriger Freund Nagy wurden unter dem
Verdacht der Mitwissenschaft verhaftet . Die Jakubek sagte
aus , daß sie vor einigen Monaten einen Brief aus Serbien
erhalten habe , in dem ihr von einem Bekannten des Kiß
gemeldet wurde , daß dieser in serbischer Gefangenschaft ge¬
storben fei. In dem Briefe wird Frau Jakubek als die
Frau des Kiß bezeichnet. Man hat aber Grund an dem
Tode des Kiß zu zweifeln . Die amtlichen Verlustlisten
verzeichnen ihn nicht. Es ist daher möglich , daß der unga¬
rische Blaubart sich verborgen hält und vor dem irdischen
Richter zur Sühne seiner furchtbaren Verbrechen er¬
scheinen wird.

ru»s Rah und Fern.
Herbor», den 12. Mai 1918.

* (Einheimischer  Tee .) Der Königliche Landrat
in Dillenburg veröffentlicht Nachstehendes:

Infolge des ständigen Stetgens der Preise für chinesischen,
japanischen und sonstigen asiatischen Tee empfiehlt es sich,



gerade jetzt im Frühjahr die Bevölkerung darauf htnzuweisen,
daß er zahlreiche einheimische TeeS gibt, die im Haushalte
anstelle von asiatischem Tee Verwendung finden können.
Allerdings fehlt den ln Betracht kommenden einheimischen
TeeS das Alkaloid Thein (Coffein), jedoch liefern fie brauch¬
bare und gesundheitlich einwandfreie Getränke, die schon
seit alterther in Europa genoffen und hier erst allmählich
immer mehr und mehr durch den asiatischen Tee verdrängt
worden find. Im allgemeinen pflegt man übrigens den im
Hauthalte als Familtengetränk bestimmten chinesischen Tee
nicht so stark herzustellen, daß die Alkaloidwtrkung eine
erhebliche Rolle spielen könnte. Die Zubereitung des ein¬
heimischen Tecs entspricht der des chinesischen Tees.

Als einheimische TeeS kommen vornehmlich die jungen
getrockneten und alsdann zerkleinerten(geschnittenen) Blätter
der Erdbeere , Brombeere,  Heidelbeere, Moosbeere,
Kronsbeere, Preißelbeere, schwarzen Johannisbeere, Himbeere,
Stechpalme, Kirsche, Birke, Ulme, Weibe und Eberesche sowie
des Schwarz- oder Schlehdorns und Weidenröschenin
Betracht.

ES hängt vom Geschmack des Einzelnen ab, welchen
Blättern er den Vorzug geben will. Bet der erheblichen
Auswahl wird jeder, der in der gegenwärtigen Zeit anstelle
des sehr teuren asiatischen Tees ganz oder teilweise billigen
einheimischen Tee verwenden möchte, schon ein ihm zusagendes
Getränk herausfinden. Bemerkt sei jedoch, daß davon abzu«
sehen ist, als tägliches Familtengetränk solche TeeS zu ver
wenden, die als Arzneimittel besondere Wirkungen auszuüben
vermögen, wie z. B. Lindenblütentee und Fliedertee.

Die zuvor genannten einheimischen Tees werden zum
Teil noch in Apoiheken und Drogengeschäften geführt. Es
ist erwünscht, daß auch der Drogengroß- und -Kleinhandel
dem Einsammeln, Trocknen und Vertrieb der als Genuß-
mittel in Betracht kommenden einheimischenTees alsbald
besondere Beachtung schenken möge, zumal es der Bevölkerung
nur zum Teil möglich ist, sich selbst derartige TeeS zu
sammeln.

* (Schwetnearmut in der Provinz Hessen-
Nassau .) Es emsallen auf 1000 Personen im Reg.-Bez.
Wiesbaden nur 198 Stück Schweine, im Bezirk Kaffel 391
Stück, während in viehreicheren Provinzen auf 1000 Per¬
sonen über 1500 Stück kommen. Vteharm ist vor allem
der Bezirk Wiesbaden. Hier hätte besonders für die Schweine¬
haltung schon längst mehr getan werden müffen. Diese
notorische Vieharmut t« Wiesbadener Bezirk ist auch dadurch
anerkannt worden, daß er nunmehr von Heereslieferungrn
befreit worden ist. Die Schweinehaltung bedarf aber fort¬
gesetzt der Förderung durch die Landwirtschaft selbst. Aus
maßgebenden landwirtschaftlichen Kreisen wird nun den
Landwirten warm empfohlen, Grünfutter, jungen Klee, das
reichlich vorhanden, den erwachsenen Schweinen, Läufer und
Mutterschweinen zu reichen und die Schweine auf die Weide
zu treiben.

* (Die Beköstigung in Wirtschaften .) Gestern
fand der „Boff. Ztg." zufolge im Reichsamt des Innern
eine Beratung mit Sachverständigen über die Vereinfachung
der Beköstigung statt. Die Grundsätze, über die beraten
wurde», lauten, wie folgt:

1. In Gastwirtschaften, Schank- und Spetsewirtschaften
sowie in Vereins- und Erfrischungsräumen dürfen an warmen
Speisen einem Gaste zu einer Mahlzeit nicht mehr Gerichte
zur Auswahl gestellt werden als je zwei verschiedene Suppen,
Zwischengerichte, zu denen Fleisch oder Fisch nicht verwendet
ist. Fischgerichte. Fleischgerichte und Süßspeisen.

2. Jedem Gaste darf zu einer Mahlzeit nur ein Fleisch¬
gericht, gleichviel, ob warm oder kalt, verabfolgt werden.
Gestattet bleibt außer an fleischlosen Tagen die Verabfolgung
von Fletsch als Aufschnitt auf Brot neben anderen Fleisch¬
gerichten.

3. Die Verabreichung von warmen Speisen auf Vvrlege-
platten oder Schüsseln soweit e» fich nicht um die gleich¬
zeitige Verabreichung desselben Gerichtes an zwei oder mehrere
Personen handelt, sowie dir Verabfolgungv»n jroher oder
zerlaffener Butter zu warmen Speisen ist verboten

4. Als Fleisch im Sinne dieser Grundsätze gilt Rind-,
Kalb-, Schaf- und Schweinefleisch, sowie Fleisch von Geflügel
und Wild aller Art.

* (Bekämpfung der Wespen .) Eine große
Wespenplage steht dieses Jahr in Aussicht. Gegenwärtig
sieht man überall Wespen, die nun ihren Winterschlupf ver¬
lassen haben, suchend herumfliegen, um ihre Kolonien zu
gründen. Jede sich jetzt zeigende Wespe ist eine sogenannte
Königin, die Hundene von Eiern ablegt. Es kann daher
jede Person am meisten zur Bekämpfung der Wespenplage
beitragen, wenn man jetzt die einzelnen Wespen ablötet.
Denn dadurch ist ein ganzes Wespennest für den Sommer
vertilgt.

Dilleuburg. Die letzte Stadtverordnetenversammlung
beschäftigte fich, wie bereits kurz mitgeteilt, mit einer Vorlage
des Magistrats brtr. Aufhebung des Steuervorrechts
der Beamten , Geistlichen und Lehrer. — Es
handelt fich darum, fich einer Eingabe des Reichsverbands
deutscher Städte an die beiden Häuser des Landtags auf
Abänderung de- Gesetze- vom 16. Juli 1909 anzuschließen.
Von welcher Bedeutung die Aufhebung des Privileg« für
die Stadt Dillenburg ist, erhellt daraus, daß fich die Mehr¬
einnahme aus der Besteuerung der Beamten Geistlichen und
Lehrer, wie Bürgermeister Gierlich mitteilt, auf rund
10 000 Mk. belaufen würde. Im vorigen Jahre hat nach
Mtltrtlung de» Vorstehers-Stellvertreters Wetdenbach das
Privileg einen Ausfall von ungefähr 15000 Mk. gebracht.
Dir Versammlung schließt sich wie der Magistrat der Ein¬
gabe an, und zwar mit 10 gegen 4 Stimmen bet einer
Stimmenthaltung. Ferner wird ein Zusatzantrag ange¬
nommen, dakür einzutretrn, daß für die Steueretnschätzung
besondere Berufsbeamte im Hauptamt angestcllt werden,
sowie daß Banken und Sparkassen verpflichtet sind, ihre
Kundenguthaben anzugeben; ferner, daß auf Steuerhinter¬
ziehungen Ehrenstrafen gesetzt werden.

Frankfurt. Die Kriminalpolizei verhaftete als Mittäter
an dem Morde den Sohn der langjährigen Haushälterin
de« ermordeten Hahmann, den 17jährigen Arbeitsburschen
Karl Münzer.  Dieser hat fich dadurch der Mithilfe an
der Tat schuldig gemacht, daß er den beiden anderen Mördern

de» Schlüssel zum Hahmannschen Hause gab und schon seit
Tag-u von dem geplanten Einbruch Kenntnis besaß. Die
beiden Haupttäter haben den alten Hahmann schon mehrere
Tage vor dem Mord allabendlich verfolgt, um festzustellen,
wie lange er von Haus wegblteb.

Köln. Nachdem am Dienstag bei dem Metzgermetster
Sommer 10000 Pfund verstecktes Fletsch beschlagnahmt
wurden, untersuchte gestern die Polizei die Krllerräume der
Zrntralmarkihalle, wo Sommer drei Kühlzellen gemietet hatte.
Hier fand man laut der Kölnischen Zeitung wiederum 100
Zentner Rindfleisch, Speck und Schinken, die Sommer dort
versteckt hatte und die gleichfalls der polizeilichen Beschlag¬
nahme verfielen. Der Fall ruft umso größere Aufregung
in der gesamten Bevölkerung hervor, als in Sommers Ge.
schüft niemals Fleisch zu haben war. Man sah im Fenster
immer das Schild: Ausvertauft! Inzwischen hat sich noch
herausgestellt, daß Sommer Fleisch, das er zu Anfang des
Krieges zu 1,20 Mk. gekauft hat, in großen Mengen nach
auswä-s zu eminent hohen Preisen (Speckz. B. zu 5 Mark
da- Mund ) verkauft hat. Bet seinen Manipulationen hat
Sommer riesige Summen verdient, so daß man ihn für einen
Millionär hält.

Hannover. Dieser Tage erschien hier als Zeuge bei
einer Gerichtsverhandlung ein Arbeiter  namens Groß-
stü ck, der nicht nur mit dem Eisernen Kreuz1. und 2. Klaffe,
sondern auch mit hohen österreichischen, oldenburgtschen und
anderen OrdensauSzetchnungen geschmückt war. Großstück
hat es in dirsrm Krieg« vom Musketier zum Leutnant
gebracht. Ein Kttminalbeamier bekundete, daß Großstück in
Frankreich seinen schwerverletzten Oberst unter denkbar
schwierigsten Verhältnissen aus der Gefangenschaft befreit
und in Sicherheit gebracht habe. Während eines harten
Gefechts geriet der Regimentskommandeur verwundet in die
Hände der Feinde. Großstück beobachtete nun, daß die
Franzosen ihn vorläufig in einem Schuppen unter brachten
und stark bewachten. Er schlich sich dann, ohne Waffe, nur
eine Hacke in der Hand, in der Dunkelheit an diesen
Schuppen heran, schlug zunächst den Posten vor den Kopf
und « achte dann, wie wir in der „Köln. Ztg." lesen, im
Zelt sechs französische Offiziere, die zur Bewachung dort
waren, widerstandslos, lud seinen verletzten Oberst auf den
Rücken und brachte ihn glücklich bis zu den deutschen Truppen.
Wegen dieser Heldemat wurde er von seinem Befehlshaber
sofort zum Osfizierstellvertreter und vom Kaiser etwas später
zum Leutnant befördert. Ein schwerer Kopfschuß, den Groß¬
stück bei dem Rettungswerk erhielt, macht ihm augenblicklich
noch viel zu schaffen, doch hofft er bald wieder felddienst¬
fähig zu werden.

fluö dem 6ericbt8laaL
§ Unglaubliche Nahrungsmittelverfälschung hatte den

Möbelhändler Christian Camps vor das Gericht gebracht.
Aus Holland war eine Sendung von 15 000 Kilo für die
Heeresverwaltung bestimmtes Kakaopulver gekommen, war
aber von dieser abgelehnt worden, da es sich um gering¬
wertiges Zeug, gemahlene Kakaoschalen vermischt mit Sand,
handelte. Bestellt war die Ware von der Firma Baruch
u. Marks tn Nürnberg bei dem Kaufmann Sttaß in
Amsterdam gewesen. Da die Annahme, wie gesagt, ver«
weigett wurde, ließ die Nürnberger Firma das Zeug tn
Düsseldorf versteigern. Camps kaufte davon fünfzig Faß
zum Preise von 6820 Mark. Bei der Untersuchung der
Fässer ergab stch. daß ste meist mft Kakaoschalen, Sand
und — Pferdemist gefüllt waren. Bei Camps
wurden am 2. Januar 1915 noch 25 Fässer
gefunden und beschlagnahmt. Er erhiell eine Anklage wegen [
Feilhaltens gefälschter Nahrungsmittel. wurde aber vom :
Schöffengericht mangels genügender Beweise ftetgesprochen.
Die vom Amtsanwaft gegen diesen Freispruch eingelegte Be- !
cufung kam vor der Düsseldorfer Sttafkammer zur Ver- l
Handlung. Camps wurde zu 50 Mark Geldstrafe oerurtetft und
die Einziehung der 25 Faß „Kakaopulver" beschlossen. Camps
ist Holländer und handelt mft allen möglichen Gegenständen.
Wohin die übrigen Mengen der 16000 Kilo .Kakaopulver"
gekommen find, lieb stch nicht mehr feststellen.

§ Überschreitung der Höchstpreise durch die Meierei
Bolle . Der Direktor der Berliner Meierei Bolle (welt¬
bekannt als .Klingelbolle"), Ingenieur Karl Pernet.
wurde vom Schöffengericht zu 3000 Mark Geldstrafe wegen
Überschreitung der Höchstpreise verurteilt. Die Kutscher der
170 Bolleschen Wagen gaben an die Kunden nur dann ein f
Viettel Pfund Butter ab. wenn diese gleichzeitig eine Flasche I
Bienenhonig zum Preise von 1,60 Mark kauften. Der gegen !
den Angeklagten erlassene Strafbefehl in Höhe von 500
Mark erschien dem Gericht viel zu gering, da zur Sprache
gebracht wurde, daß die Meierei Bolle auch sonst stch einer
Überschrettung der Höchstpreise schuldig gemacht haben soll,
indem sie sich von Kunden, denen die Milch in Flaschen ins
Haus geliefert wird, pro Liter vier Pfennig Bringerlohn
und sechs Pfennig für Flaschenfüllung und Reinigung
bezahlen ließ.

Marktbericht.
Herborn,  11 . Mat. Auf dem heute abgehaltenen

4. diesjährigen Markt waren aufgetrieben I I Stück Rind¬
vieh und 376 Schweine. Auf dem Schweinemarkte kosteten
Ferkel 120—155 Mk.. Läufer 160- 200 Mk. und Einleg¬
schweine 210—260 Mk. das Paar . Der nächste Markt
findet am 29. d. Mts. statt.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für SamStag: Veränderliche Bewölkung,

einzelne leichte Regenfälle, Temperatur wenig geändert.

Letzte Nachrichten.
Die neue Reichsvermö,;ensstkuer.

Berlin,  12 . Mat. (TU)  Zu den Verhandlungen,
die unter den Parteiführern über die Einführung einer
RrichsvermögenSsteuer gepflogen werden — an Stelle der
tm Ausschuß beantragten neuen Wehrbeitragsrate— erfährt
das „Berl. Tgbl." noch folgendes: Die Verhandlungen find
noch nicht abgeschlossen. Indessen besteht die Aussicht auf
Einigung. Bet der neuen RetchsvermögenSsteuerwird es
stch zunächst um eine einmalige Steuer handeln, die neben
der Kriegsgewinnsteuer und der Besitzzuwachssteuer erhoben
werden soll.. Augenblicklich schweben nur noch Erhebungen
über die Höhe der Vermögenssteuer, die etwa 1 v. T. be¬
tragen soll.

Londo« mit Wilson unzufriedeu.
T u r i n, 12. Mai. (TA.) Der Londoner Korrrspon!

der . Stampa" hebt in seinem Berichte vor allem die Ul
Laune der Londoner!großen Journale über Wilsons 1
wort an Deutschland hervor und behauptet,
Kommentare lassen sogar durchblicken, daß noch andere
fühle als dte offen ausgesprochenen für Englands Unzufrt«
heit mit WilsonS Antwortnote maßgebend feien. U.
Blätter brandmarken Wilsons Antwort als eine Kapitulaii^
vor Deutschland. Aus dem Bericht der . Stampa" geht
hervor, daß die Londoner Preffe versucht, Wilson vort(tE |
gesamten Volk als einen heimlichen Deutschenfreund hinzustchx

DaS „harte Ringen".
Genf.  12 . Mat. (TU.) Den heute vorliegenden Paris«

Berichten über den Stand der Kämpfe im Abschnitt
Avocourt-GehölzeS ist zu entnehmen, daß das Feuer tzl
schon nach Lahmlegung des französischen Widerstandesv 1
der Höhe 304 weiter südwestlich erstreckt. Sehr bezeichne,
hierfür ist ver auffallend knapp gehaltene fran.ösische Tag»
bericht, der darauf hinweist, daß die Franzosen um dj,
Behauptung ihrer Stellungen hart ringen müssen.

Ein ruffischer Munitionstransport versenkt.
Sofia,  12 . Mai. (TU.) Rach einer Meldung dn

„Kambana" aus , Warna ist im Schwarzen Meer ti«
ruffischer Munittonsdampfer, von Sebastopol nach R«ij
unterwegs, untergegangen. Das Schiff lief auf eine Mi«,
explodierte und ging mit Mann und Maus zu Grunde.

Eine italienische Offensive in Aussicht.
Z ü r i ch, 12.Mai. (TU.) Nachrichten von der italienisch,„

Grenze berichten von umfangreichen italienischen Trupp«,
Verschiebungen. Neu auSgebtidete Truppen feien an di,
Fron»geworfen worden. Die Annahme, die Italiener plant,«
eine große Offensive, sei daher nicht von der Hand zu weh».

Die irische Gährung.
Kopenhagen,  12. Mai. (TU.) „Extrablad" schick

zu der gährenden Bewegung unter der irischen Bevölkerung
Unbekümmert um die Mahnung, gegen dte Aufrührer nick
zu verfahren, werden diese vor ein Kriegsgericht gestellt uns
zum Tode verurteilt. Mehrere Hinrichtungenerregen!»
höchsten Grade die Bevölkerung, auch den Teil, der sich da
Aufruhr ferngehalten hat. Die friedliche Lösung der irisch«:
Frage wird immer ferner gerückt.

Revolution in Lissabon.
Budapest,  12 . Mat. (TU.) Rach eine« Funkspriit

des , Az Est" aus Granada ist in Lissabon eine Resolut!«
ausgebrochen. Dte Arsenale stehen in Flammen und d«
Truppen meutern.

Vorbereitung größerer Ereignisse in Mexiko.
Amsterdam,  12 . Mat. (TU.) Aus Grunv von Le

richten englischer Korrespondenten aus Mexiko wird gemeidii
daß fich an der amerikanischen Grenze größere Ereignis«
vorberetten. Truppenabteilungen Billas find an mehren«
Stellen auf amerikanischesGebiet übergegangen und Hab«
die amerikanischen Grenzposten vertrieben. Villa habe
Absicht, die Eisenbahnverbindungen mit Amerika zu zerstört»,
um dte noch in Mexiko befindlichen amerikanischen Trupp»
erfolgreicher angretsen zu können.

- —^

Sür die Redaktion verantwortlichr Otto B «A

Anzeigen.

Holzversteigerung.
Oberförsterei Oberscheld versteigert Freitag,

19 . Mai d Js ., vormittags vo» 9 Uhr ab in d«
Ortmanu ' jchen Wirtschaft zu Lixfeld aus den F«A
orten Hohegansbach(34a), Lehmgrube(35a), Jrrschelde(M
Fallseile(40-, Fauleborn (41 a), Gesellenrotseite(42 a, ")
und Totalität des Schutzbezirks Tctngenstetn (Fstr. Löhr^
Eichen : 2 Rm Seht., 20 Wlln ; Buche « r 1 Sta. 31
Ki. = 0,87 Fm., 993 Rm. Schi., 43 Rm. Kppl.. 128 »
Rsrkppl,, 5010 Wlln., 235 Rm. ungef. Rsr. ; Ekle « : 3 **
Schi. ; Nadrlh . : 2 Rm. Schi, u Kppl. Sämtliche Bucht»
knüppel tn dem Distr. 41 u. 42 werden nicht versteigert

Die Odkrsörftmi Serborn
gibt grünes Fntterlanb zur Selbstwerbung ab,
trockene» an» 1915 ist noch billig zu haben. Mff
Auskunft durch dte Hegemeister Körens , Kaste « .

HIPP
in kleinen Ouantttäten erhältlich

bet

fl. poeind;, Jterborn.
Möbliertes Wohn - und

Schlafzimmer,
mit ged. Verandai. gut. Hause
(evtl, mit voller Verpflegung)
von erholungSbed. Dame zu
mieten gesucht. Freie Lage
mit Garten wird bevorzugt.
Offerten mit Preisangabe unt.
v . 111 an dte Geschäftsstelle
des Herb. Tagebl.

inng. Köckerzkskllc,
sicher sich in der Bäckerei
etter ausbtlden will, gesucht.
J». Kölner. Dillenburg,

Tüchtiges Milche»
sucht zum 1. Junt oder später

Frau Robert Schneider,
Wetzlar, Langgaffe 64.

KttchUche Nachrichten.
Sonntag, den 14. Mai

(Jubilate).
Herbor« :

10 Uhr:  Hr . Pfr. Weber.
Text : Joh. 15, 18—25*
Lieder: 30. 248. ,

Christenlehre für die mäniD
Jugend der 1., 2. u. 3. Pfa" '
1 Uhr: Kindergottesdtenst-
2 Uhr: Hr. Pfr . Conradt-

Lied: 288. —
Abends' /,9Uhr :Versan,iM

tm Vereinshaus.
Burg:

1 Uhr: Kindergottesdienst-
Uckersdorf:

4 Uhr:  Hr . Pfr . Conrad«.

Taufen und Trauunĝ '
Hr. Pfr . Conradt.

Mittwoch, abends 8
Jungfrauenverein tm

haus. 1(itP
TlrmnprSfnn nfw>rth4 9 W*

p ,
M «.

Ooo

*I


	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

